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Hr. W. Peters legte vor: 

Übersicht über die während der Reise S. M. S. Corvette 
Gazelle um die Erde 1874 — 76 gesammelten Echinoiden 
von Dr. Th. Studer, Professor in Bern. 

Die Ausbeute, welche die Reise der Gazelle an Echinoiden 
geliefert hat, ist nicht eine sehr grosse, es sind im Ganzen 
41 Arten, worunter 7 für die Wissenschaft neu sind. Davon sind 
einige antarktische Arten, sowie die Gattung Schleinitzia mit Schlei- 
nitzia crenularis und Astropyga elastica schon früher, 1876, vom 
Verfasser kurz charakterisirt worden, sie werden hier ausführlicher 
beschrieben und abgebildet. Für die übrigen Arten sind zum Theil 
neue, genaue Fundorte bekannt geworden, wovon namentlich die in 
der Gegend des Neu-Britannischen Archipels gelegenen Interesse 
verdienen, als Zwischenstationen für die zugleich im indischen 
und stillen Oceane vorkommenden Arten, zugleich war es möglich 
aus der Beobachtung einige biologische Notizen beizufügen. Tief¬ 
seeformen wurden nur sehr wenige erlangt. Einer der interessan¬ 
testen Funde ist derjenige eines lebenden Vertreters der sonst nur 
aus der Secundärzeit bekannten Gattung Catopygus , der zweiten 
lebenden Art, die im Laufe eines Jahres bekannt wird, die erste 
wurde von Agassiz aus dem reichen vom Challenger mitgebrach¬ 
ten Material beschrieben. 

Dem Direktor der zoologischen Sammlung des Königlichen 
Museums in Berlin, Hrn. Professor Peters, den HHrn. Professo¬ 
ren Dr. von Martens und Dr. Dam es spreche ich hier meinen 
Dank aus für die mannigfache Unterstützung, mit welcher sie 
meine Arbeit fördern halfen. 


I. Desmosticha (Haeckel). Agass. Revis. of the Echin. 

A. Cidaridae Müll. 1854. 

Goniocidaridae Haeckel. 

Cidaris L. 

1. C. metularia Lmk. 

Wurde bei Mauritius aus 28 Faden lebend gefischt. Der 
Grund bestand aus weissem Kalksande und Knollen von rothen 
Korallinen. Die Art scheint häufig bei Mauritius in seichtem 
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Wasser ausserhalb des Korallenriffs zu leben. Ich erhielt sie 
ebendaher von Robillard. Die Art hat eine weite Verbreitung 
im indischen Ocean. Peters fand sie bei Mossambique, Hem* 
prich und Ehrenberg im rothen Meer, v. Martens bei Amboina 
und in der südchinesischen See, an letzterem Ort in 40 Faden. 

2. C . tribuloides (Lam.) Blainv. 

Von dieser Art, welche sich durch die sehr breiten mit Miliar¬ 
tuberkeln besetzten Felder zwischen den Interambulacraltuberkeln 
auszeichnet, fanden sich zwei todte Schalen bei Ascension in 60 
Faden Tiefe. Es wird hierdurch ein neuer Fundort dieser über 
den atlantischen Ocean so weit verbreiteten Art bekannt. Nach 
A. Agassiz kommt sie in West-Indien in Tiefen von 80—120 
Faden vor. Ausserdem auch an den Cap Verdischen Inseln 
nach Exemplaren in der Pariser Sammlung. Rathbun führt die 
Art von Bahia, Rio de Janeiro, Fernando Noronha und 
S. Carolina an. 

8. C. membranipora Stud. Goniocidaris membranipora Stud. 

S. Monatsber. d. K. Akad. d. W. Berlin. Juli 1876. Cidaris 
nutrix W. Thomson. The Atlantic 2. Bd. 

Bei Kerguelen in 80 Faden Tiefe in grosser Anzahl gefischt. 
Über die eigenthümliche Brutpflege dieser Art s. Wyv. Thom¬ 
son 1. c., ferner zoolog. Anzeiger 1880 Nr. 67. 68, wo ich den 
eigenthümlichen Geschlechtsdimorphismus dieser Art darstellte. 

Dorocidaris Ag. 

4. D.papillata Leske. Von B. 4°4' N. L. 9°16'0. 

Cap Verdische Inseln. Die Structur ist von der der Mittel¬ 
meerform nicht verschieden. Die Färbung der Schale ist weisslich, 
die der Ambulacren und Scrobicularspinen purpurroth. 

Schleinitzia S t u d e r. 

S. Monatsb. d. K. Ak. d. W. Berlin. Juli 1876. S. 463. 

Als ich im Jahre 1876 diese Gattung auf das Vorhandensein 
von crenulirten Stachelwarzen, welche sie mit der fossilen Gattung 
Bhabdocidaris Desor gemeinsam hat, begründete, war mir noch 
kein lebender Cidaride mit crenulirten Warzen bekannt. 1 ) Ich 

J ) Die Arbeit von Loriol Mem. Soc. Sc. nat. de Neuchätel T. V Mai 
1873, worin er zwei Cidarisarten mit theilweiser Crenulirung der Stachel¬ 
warzen beschreibt, war mir damals nicht bekannt. 
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glaubte die Art nicht der Gattung Rhabdocidaris Des. einreihen 
zu dürfen, weil die Stacheln nicht die Entfaltung der fossilen Ar¬ 
ten dieser Gattung erlangen und der Apicalapparat abweichend von 
dem der übrigen in die Gruppe der Leiocidaris und Rhabdocidaris x ) 
gehörenden Cidariden angeordnet ist. Seither wurde von Tro- 
schel Arch. f. Naturg. 1877. 2. Hft. S. 127 ein fernerer Cidaride 
mit crenulirten Stachelwarzen als Rhabdocidaris recens Troschel 
beschrieben. Später veröffentlichte Troschel in den Sitzungsbe¬ 
richten der Niederrhein. Gesellschaft vom 10. December 1877 einen 
Fall von crenulirten Stachelhöckern bei Cidaris baculosa Lam. und 
erkannte die Identität seiner Rhabdocidaris recens mit der schon 
von Lamarck aufgestellten kurz charakterisirten Cidaris bispinosa , 
welche dann Loriol in den Memoires de la soc. des Sc. nat. de 
Neuchätel T. V. 1873 ausführlich beschrieben hat. 

Zugleich theilte Troschel eine briefliche Mifctheilung von 
de Loriol mit, wonach derselbe crenulirte Stachelwarzen bei Ci¬ 
daris annulifera Ltk., Lutkeni de Loriol, und Dorocidaris papil - 
lata L. beobachtet hat. 

Im Königl. Museum zu Berlin befindet sich endlich die von 
Stacheln entblösste Schale einer Goniocidaris- Art, wahrscheinlich 
G. tubaria , an welcher ich einzelne Stachel Warzen mit radiärer 
Crenulirung fand. 

Aus allen diesen Beobachtungen geht hervor, dass die Crenu¬ 
lirung auch bei den jetzt lebenden Seeigeln entweder constant oder 
individuell Vorkommen kann, und zwar bei durch alle anderen 
Charaktere von einander generisch zu trennenden Arten. Es möchte 
daher auch dieser Charakter als Gattungskennzeichen kaum zu ver- 
werthen sein. 

Betrachten wir die Verhältnisse der Arten mit crenulirten 
Stachelwarzen genauer, so sehen wir, dass die Crenulirung überall 
da vorkommt, wo die Stacheln eine bedeutende Entwickelung zei¬ 
gen und einen gewichtigen Anhang an dem Körper darstellen. Die 
Stacheln werden nur durch eine Art Kapselband, welches vom 
Rande des Warzenhofes entspringend das Gelenk und den Stachel- 


*) S. über diese Beibehaltung der Gattung Leiocidaris Dam es Echin. 
Palaeontogr. XXV 3. Folge Bd. I., dessen darüber ausgesprochene Ansichten 
ich vollkommen theile. 
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hals umfasst, gehalten und durch radiäre Muskelbündel, die sich 
an der Basis des Stachels festsetzen, bewegt. Je schwerer nun der 
Stachel ist, um so kräftiger müssen die Muskeln, die ihn bewegen, 
sein, und diese Muskeln bewirken durch ihre grössere Entwicke¬ 
lung eine kräftigere Entwickelung der Ansatzstellen, welche dann 
als Muskelleisten an dem betreffenden Skelettstück hervortreten. So 
sehen wir bei Wirbelthieren die Entwickelung der Muskelleisten im 
geraden Verhältnis zu der Stärke des Muskels stehen, der sich an 
sie ansetzt. Die radiären Muskeln der Stacheln werden auch ra¬ 
diäre Vorsprünge veranlassen. Bei den lebenden Cidariden, wo die 
Crenulirung vorkommt, sehen wir diese meist unsymmetrisch nur 
am abactinalen Bande der Warze auftreten. Dieses kommt daher, 
dass diejenigen Muskelbündel, welche der natürlichen Schwere des 
Stachels entgegenwirken müssen, am meisten entwickelt sind. Ge¬ 
ben wir nun nach dem Gesagten zu, dass die Crenulirung nur der 
stärkeren Entwickelung der Stacheln, resp. der sie bewegenden 
Muskulatur ihre Entstehung verdankt, so muss dieser Charakter 
der Ausdruck sein für diese Stacheln selbst. Auf diese aber Gat¬ 
tungen zu begründen, würde zu einem längst aufgegebenen künst¬ 
lichen Systeme führen. 

Desor trennte 1858 diejenigen Cidaris -Arten, deren Poren¬ 
paare durch Furchen mit einander verbunden sind, von denjenigen 
ab, bei welchen die Porenpaare nicht ganz parallel liegen und der 
Verbindungsfurcheu entbehren. Zu letzteren gehören die Gattungen 
Cidaris , Goniocidaris , Dorocidaris u. a., zu letzteren Leiocidaris Des. 
und Bhabdocidaris Des., von denen sich letztere Gattung durch die 
crenulirten Stachelwarzen von ersterer unterscheidet. Diese beiden 
Gattungen sind in ihrem geologischen Horizonte wohl geschieden, 
und ich möchte schon aus praktischen Gründen und ohne genaue 
Revision der fossilen Arten keine Verschmelzung der beiden Gat¬ 
tungen beantragen. Anders ist es mit den lebenden Arten, welche 
de Loriol und Troschel unter Bhabdo cidaris stellen möchten. 
Bei diesen ist die Entfaltung der Stacheln nicht eine so ausgeprägt 
charakteristische, wie bei den jurassischen Bhabdo cidaris. Die Cre¬ 
nulirung beschränkt sich nur auf einzelne Stachelwarzen und be¬ 
trifft nur einen Theil der Stachelbasis, dagegen hat Bhabdocidaris 
bispinosa Lmk. mit meiner neu aufgestellten Schleinitzia crenularis 
den Charakter gemeinsam, dass das Abactinalfeld sehr gross ist. 
Die Genital- und Ocellartäfelchen sind zusammen in einer Reihe 
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angeordnet, so dass die Genitaltäfelchen bis zu ihrer Basis durch 
die Ocellartäfelchen getrennt sind. Das Afterfeld ist sehr gross 
und mit kleinen warzenbedeckten Tafeln besetzt, welche, wenigstens 
bei Schleinitzia crenularis , gegen einander beweglich sind. Der After 
liegt etwas excentrisch. 

Für diese Formen möchte ich die Gattun g Schleinitzia zu Ehren 
des um die Wissenschaft so verdienten Commandanten der deutschen 
Corvette „Gazelle“, Capitän z. S. Freiherrn v. Schleinitz, beizu¬ 
behalten vorschlagen. 

5. Sch. crenularis Stud. Taf. I. Fig. 1 — lg. 

Die Schale ist rund, an beiden Polen abgeplattet, nur das 
Periproct etwas erhaben; die Ambulacralfelder sind schmal, wenig 
wellig, das Mittelfeld mit zwei Aussenreihen von grösseren Tuber¬ 
keln, die kleine Höfe haben, versehen, dann folgen zwei Reihen 
kleinerer Wärzchen, dazwischen Miliartuberkel an zwei unregel¬ 
mässig alternirenden Reihen. Porenzone fast so breit wie die Am- 
bulacralzone, die Poren durch deutliche Furchen verbunden, diese 
selbst durch scharfe, niedere Rippen von einander getrennt. 

Interambulacralfelder mit zwei Reihen von Warzen, die in der 
Zahl von 8 eine meridianale Reihe bilden. Die Warzenhöcker sind 
vorspringend, die Basis an mehreren Warzen, namentlich in denen 
der zweiten und dritten Reihe crenulirt. Die Crenulirung betrifft 
gewöhnlich nur die obere Peripherie der Warzenbasis, selten geht 
sie um die ganze Basis rings herum, in welchem Falle immer die 
Crenulirung der oberen Hälfte stärker ist. Die Warzenhöfe sind 
quer oval, wenig vertieft, der Rand von einem Kranze grösserer 
Tuberkel umgeben. Der übrige Theil der Interambulacralplatten 
ist mit sehr feinen Körnchen bedeckt. Die Platten sind durch feine 
Furchen von einander abgesetzt. 

Der Apicalapparat ist breit, fast kreisförmig; sein Durchmesser 
verhält sich zu dem der Schale wie 1: 2,5 und ist grösser, als 
der der Buccalöffnung. Die Genitaltäfelchen sind schildförmig, 
stumpf fünfeckig, und bilden mit den dreieckigen Ocellarplatten 
einen Kranz um das breite fünfeckige Analfeld. Die Genital- und 
Ocellartafeln sind mit gleichmässigen Körnern besetzt, die nur eine 
glatte Randzone frei lassen. Die Afterplatten sind klein, polygonal, 
mit grösseren Wärzchen besetzt und gegen einander wenig ver¬ 
schiebbar. Der After ist wenig excentrisch. Die Stacheln der 
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Interambulacralzonen sind sehr verschieden gestaltet: die obersten 
sind in der Regel stabförmig, nach dem Ende sich etwas zuspitzend, 
mit kurzem glattem Halstheil (Fig. Id). In ihrer Längsrichtung 
verlaufen Reihen von dornigen Wärzchen. Ihre Länge erreicht nicht 
die des Querdurchmessers der Schale. 

Die Stacheln der mittleren Warzen sind lang, über doppelt so 
lang, als der Durchmesser der Schale, 80 — 90 mm , und entspringen 
mit breitem Gelenktheil, der sich ohne halsartige Partie unmittel¬ 
bar in dem langen Stabtheil fortsetzt (Fig. lc). Am Ende sind sie 
entweder einfach abgestumpft oder laufen in zwei bis drei spitze 
Stacheln aus. Sie zeigen Reihen von scharfen Kerben. Nach dem 
unteren Pole zu werden die Stacheln wieder kürzer, cylindrisch 
mit etwas verdicktem Ende, dessen Ränder rohrig vorgegangen sind 
(Fig. lf). Um die Mundhaut sind die Stacheln platt, spatelförmig 
an den scharfen Rändern mit stumpfen Zähnchen versehen (Fig. lg). 
Die kleinen Stacheln, welche die Warzenhöfe umgeben, sind platt 
lanzettförmig, die des Afterfeldes feine platte, nach innen gerichtete 
Stachelchen. 

Von Pedicellarien beobachtete ich in den Ambulacralreihen 
nur eine Form, welche zu den Pedicellaires armes von Perrier 
gehören. (S. Perrier, Recherches sur les Pedicellaires et Ambu- 
lacres des Asterides et Oursins 2 part. Echinides Ann. Sc. nat. 
5 Serie, Zoologie 4. 13. 1870.) 

Sie gleichen am meisten den von Perrier abgebildeten Pedi¬ 
cellarien von Cidaris baculosa Lam., nur erscheinen die Köpfe noch 
schlanker (Fig. lc). 

Die Köpfchen sind lang gestielt, die Klappen wenig perforirt, 
ihr freier Rand ist geradlinig von unten bis oben fein gezähnt, die 
Spitze in einen starken Haken gebogen, davor ein Ausschnitt, vor 
dem zwei bis drei etwas längere, scharfe Zähne stehen. 

Die Farbe der Schale ist im Leben hellroth, die der Ambu- 
lacren purpurn. Die kleinen Stacheln, welche die interambulacralen 
Warzenhöfe umgeben, sind gelblichgrün, die Stacheln hellroth, mit 
violetten Ringen. 

Die Art unterscheidet sich von Sch. bispinosa Lmk. durch die 
Farbe, die Form der Stacheln und die Ambulacralwarzen. Fand 
sich in drei Exemplaren am Eingang des Mc. Cluergolfes, West- 
Neuguinea in 28 Faden Tiefe auf Grund von grauem Sand, mit 
Muschelfragmenten. 
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Goniocidaris. 

6. G. canaliculata Ag. G. vivipara Stad. Antarct. Echinod. 

Eine genauere Vergleichung meiner Exemplare mit G. canali¬ 
culata Ag., welche sich im Berliner Museum befindet, zeigte, dass 
G. vivipara als eigene Art nicht unterschieden werden kann. 

Über die Brutpflege dieser Art s. W. Thomson, The Atlantic 
Bd. 2; über diese wie den Geschlechtsdimorphismus s. Zoolog. An¬ 
zeiger, wo ich die bei Männchen und Weibchen verschiedenen Ge¬ 
nitalplatten abgebildet habe. 

B. Arbaciadae Gray 1855. 

Arbacia Gray. 

7. A. Dufresni Bl. Tf. I. Fig. 2. 

Zahlreiche Exemplare aus 30 und 60 Faden Tiefe von der 
Ostküste Patagoniens. (S. antarkt. Echinodermen 1. c.) Philippi 
führt diese Art von Chili an, Cunningham von der Magellans- 
strasse, die Angabe, dass diese Art auch an der Westküste Afri¬ 
kas vorkomme, möchte auf Verwechslung beruhen. Die Pedicella- 
rien dieser Art stehen als langgestielte dreiklappige Zangen zahl¬ 
reich auf den Ambulacren, gleichgebildete Zangen auf kurzen, 
muskulösen Stielen stehen in der Umgebung des Mundes. Die 
Klappen der Zangen sind löffelförmig, an den Rändern tief einge¬ 
buchtet, am Ende erweitert und abgerundet. Die Ränder tragen 
feine Zähnchen, das Ende der Klappen ist hackenförmig eingebo- 
gen. Fig. 2. 

8. A. alternans Troschel. (Famil. der Echinocidariden, Archiv 

f. Naturg. XXXVIII 1873 und XXXIX 1874.) Taf. I. Fig. 3. 

In der Mageliansstrasse, Tuesday-Bay. Den getrockneten 
Originalexemplaren der Berliner Sammlung, auf welche Troschel 
diese Art begründete, fehlen die Stacheln. Die Schale selbst gleicht 
sehr der der vorigen Art, mit welcher sie die grüne Farbe gemein 
hat, auch die Stacheln sind gleich gefärbt, sind aber bedeutend 
schlanker. 

Die Stacheln von A. Dufresni zeigen ganz die Verhältnisse 
derer von A . punctulata Lam. Die Länge des allmählig spitz zu¬ 
laufenden, am Ende etwas abgeplatteten Stachels in der Peripherie 
verhält sich zur Länge der Schale wie 0,75: 1, ihre Dicke an der 
Basis beträgt l,5 mm . Die Stacheln von A. alternans sind spitzer. 
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Die Dicke beträgt an der Basis kaum l mm , die Länge zum Durch¬ 
messer der Schale 0,65 : 1, die nackten Platten des Sterns zeigen 
eine feine Skulptur und am unteren Rande häufig kleine Miliartu¬ 
berkel. Auf diesen stehen gestielte Pedicellarien, welche reihen¬ 
weise in Abständen auf dem Stern angeordnet sind. Ähnliche feh¬ 
len bei A. Dufresni . Die Pedicellarien sind von denen der A. Du- 
fresni sehr verschieden gestaltet (Fig. 3.). Die Klappen der Zan¬ 
gen sind länglich dreieckig, an den Rändern kaum ausgebuchtet, 
am Ende nicht verbreitert. Die freien Ränder sind nur schwach 
gezähnt, die Spitze wenig umgebogen. 

Die Zangenklappen, der Mund, Ambulacral und Interambula- 
cralpedicellarien sind gleich gestaltet. Beim Eierlegen beobachtete 
ich, dass die winzigen Eier, welche in continuirlichen Massen den 
Genitalporen entströmten, zunächst auf die nackten Interambula- 
cralplatten gelangten und dort sich vertheilten. Sie blieben hier 
auf der Schalenoberfläche an der Sculptur der Schalen haften. 
Wahrscheinlich dienen die Pedicellarien dazu, die Umgebung des 
Eierlagers rein zu erhalten. 


C. Diadematidae Peters. 

Diadema Gray. 

9. D. setosum Gray. 

Yon dieser weitverbreiteten Art, deren Verbreitung als äqua¬ 
toriale bezeichnet werden darf, wurden Exemplare gefunden bei 
Amboina, Carteret Harbour, Neu-Irland, Neu-Britannien. 

Sie kam nicht auf Korallen vor, sondern meist in seichtem 
Wasser auf Sandgrund innerhalb von Riffen oder am Pfahlwerk 
von Hafenbauten wie in Amboina. Die Exemplare von Amboina 
zeigen gelblich rothe Ambulacralzonen von ebenderselben Farbe, 
auch die Ambulacralstacheln, das übrige dunkelviolett, die Exem¬ 
plare von anderen Fundorten sind dunkelviolett. 

Echinothrix Peters. 

10. E. calamaris Pall. 

Kam in Amboina neben der vorigen vor. Ein Exemplar hat 
hellrothe nicht mit farbigen Ringen versehene Stacheln. 
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Astropyga Peters. 

11. A. elastica S tu der. Taf. I. Fig. 4. Monatsb. d. K. Ak. d. W. 
z. Berlin. Juli 1876. 

Die Hauptunterschiede der mit A. radiata nahe verwandten 
Art bestehen in der Kürze der Stacheln (dieselben verhalten sich 
zum Durchmesser der Schale fast wie 1:6), die fein, nadelartig 
sind, der lang dreieckigen Form der Genitalschilder und der An¬ 
ordnung der Afterplatten. Das Afterfeld ist umgeben von drei 
unregelmässig angeordneten Reihen kleiner dreieckiger bis polygo¬ 
naler Platten, deren äusserste Reihe die grössten trägt. Die Plat¬ 
ten sind von einander getrennt durch Zwischenräume, die aus einer 
weichen Haut gebildet werden. Einige Platten tragen Wärzchen. 
Bei A. radiata finde ich nur einen unregelmässigen Kranz von 
Platten um das Afterfeld. Die übrigen Platten der Schale sind 
gegeneinander verschiebbar. Bei dem frischen Exemplar war die¬ 
ses so weit der Fall, dass ein Druck auf eine Seite genügte um 
die in der Leibeshöhle befindliche Flüssigkeit in die andere Seite 
zu treiben und diese blasenartig aufschwellen zu lassen, wobei die 
Kalkplatten weit auseinander treten. Die ganze Schale war mit 
einer dicken gallertigen Epidermis überzogen, Durchmesser der 
Schale 180 mm . Fand sich beiNeu-Britannien in 1 Faden Tiefe 
auf Sand. 


D. Echinometradae. 

Podophora Ag. Colobocentrotus Br dt. 

12. P. atrata L. 

Fand sich auf den Riffen von Mauritius und an anderen Punk¬ 
ten im indischen Ocean. Sie bohrt nicht in Felsen, wie das Cail- 
laud (Observat. sur les oursins perforants de la Bretagne) vermuthet, 
sondern sitzt frei, meist ziemlich hoch, am Aussenrande des Riffes. 
Die grosse Entwicklung der mit breiten Saugscheiben versehenen 
Füsschen am Actinalpol lässt sie Widerstand finden gegen die an¬ 
stürmenden Wellen. 

Acrocladia Ag. Heterocentrotus Br dt. 

Die Acrocladien theilen das Vorkommen mit Podophora. Man 
trifft sie gewöhnlich am Aussenriff, wo sie mit ihrer ausgedehnten 
Actinalfläche angeheftet sind. Auch diese Seeigel sah ich nie in 
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Fels bohrend. Beide Arten scheinen im ganzen äquatorialen Theil 
des indischen und stillen Oceans vorzukommen, soweit die Koral¬ 
lenriffe reichen. 

13. A. trigonaria Klein. Im Mc. Cluer-Golf, West-Neu- 
Guinea, an den Lucipara- Inseln, Neu-Irland, Ana- 
chor eten. 

14. A. mamillata Lam. Mauritius, Lucipara, Anachorefcen- 
inseln, Neu-Hannover, Neu-Irland. 

Auch diese beiden Arten, auf welche von A. Agassiz sämmt- 
liche unter verschiedenen Namen beschriebenen Formen reducirt 
werden, zeigen Zwischenformen, welche beide verbinden. So fan¬ 
den sich auf den Anachoreteninsein Formen mit den Primär¬ 
stacheln der A. mamillata , bei welchen mehrere Secundärstacheln 
statt der plattenartigen eine mehr gestreckte und zugespitzte Form 
zeigen. 


Eclrinometra Breyn. 

Die zahlreichen Arten, welche in dieser Gattung aufgestellt 
worden sind, sind von A. Agassiz mit Recht auf wenige reducirt 
worden. Bei einer grossen Individuenreihe sieht man, dass die 
zahlreichen verschiedenen Formen, die in Bezug auf die Form der 
Stacheln und der Schale sich unterscheiden lassen, durch Über¬ 
gangsglieder mit einander verbunden sind, schliesslich bleiben nur 
wenige Formenreihen übrig, welche constante gemeinsame Merkmale 
zeigen. 

Es sind dieses zwei Arten, welche dem äquatorialen Theil des 
atlantischen Oceans eigenthümlich sind, zwei, vielleicht drei Arten, 
die der indopacifischen Region angehören und eine von der West¬ 
küste Amerikas. Die grosse Variabilität innerhalb einer Art erklärt 
sich einestheils aus der ausserordentlichen Vermehrung, welche eine 
grosse Individuenzahl bedingt, andererseits aus der eigenthümlichen 
Lebensweise. 

Bezüglich dieser finde ich eine genauere Angabe nur bei Rath- 
bun (List of Brasilian echinoderms, Trans. Conn. Acad. V. v. 1879), 
welcher eine Angabe von Hartt über die Echinometra subangularis 
von der brasilianischen Küste wiedergiebt. 

Derselbe sagt, „dieser Seeigel bohrt in verschiedene Arten von 
Felsen, welche oft so durchbohrt sind, dass sie der Gewalt der 
Wogen nicht mehr widerstehen können 44 . 
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Eine fernere darauf bezügliche Notiz bringt Verrill (in Notes 
on Radiata 1867. Echinod. of Panama and W. Coast of America). 
Er berichtet von seiner JE. rupicola, nach Agassiz, JE. van JBrunti 
Ag., sie pflege tiefe Höhlungen in Felsen zu graben, auf ähnliche 
Weise wie Eclrinus lividus. 

Dieselbe Fähigkeit beobachtete ich an E. subangularis an der 
Insel Ascension und an E. lucunter im indischen Ocean. 

In den Felsen, welche den Landungsplatz von George Town 
umsäumen, waren in der Wasserlinie ovale Löcher eingebohrt, gerade 
tief genug, um eine Eclrinometra zu bergen, welche im Grunde des 
Loches mit den Stacheln sich anstemmte und nur dadurch erlangt 
werden konnte, däss man den Fels mit dem Hammer zertrümmerte. 
Das Gestein ist eine harte Augitlava. Nach den Beobachtungen 
von Caillaud über die Fähigkeit des Strongylocentrotus lividus Ag. 
in Kalk, Sandstein und Granit zu bohren (Observat. sur les oursins 
perforants de la Bretagne), ist es wahrscheinlich, dass die Löcher 
von dem Thiere selbst gegraben werden. Den directen Beweis, 
dass die Echinometren im Gestein bohren, erhielt ich auf den Ko¬ 
rallenriffen im indischen Ocean. Es zeigten sich hier in Blöcken 
von Korallenkalk, häufig in dem compacten Kalk, welcher den 
Aussenwall des Riffes bildet, Gänge von 35—40 cm Länge, in deren 
Grund der Seeigel, die Actinalseite nach dem blinden Ende des 
Ganges richtend und die Stacheln an die Wände stemmend, sass. 
Das Thier arbeitet den Gang mit seinen Zähnen aus, die weite 
nackte Mundhaut ist so beweglich, dass der Zahnapparat weit vor¬ 
gezogen werden kann und im Stande ist, in der ganzen Peripherie 
des Körpers zu arbeiten. Ich schlug einen Gang, welcher den 
Seeigel enthielt, mit dem Hammer von dem Felsen los, so dass 
das blinde Ende an dem Felsen blieb und ich so den offenen Gang 
mit dem Seeigel hatte. Sogleich drehte sich das Thier, das mit 
seiner Hauptachse parallel der Achse des Ganges lag, in einem 
rechten Winkel und fing an, an der Wand des Ganges mit seinen 
Zähnen zu arbeiten. Man sah die Kiefer sich öffnen und den Kalk 
angreifen. Junge Thiere sind entweder noch nicht eingebohrt oder 
man trifft sie auch wohl in älteren, weiteren Gängen. Grössere 
Thiere haben meist kürzere und dickere Stacheln; einmal in den 
Gang eingebohrt, werden sich die Stacheln wenig mehr in der 
Längsrichtung entwickeln. Die in der Lava bohrenden Echino¬ 
metren zeichnen sich durch kräftigere Stacheln aus, als ihre ameri- 
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kanischen Verwandten, welche wohl meist im Corallenkalk bohren; 
auch sind ihre Stacheln am Ende abgestumpft und wie abge¬ 
scheuert. 

15. E. subangularis Desh. 

Ich erhielt diese Art von S. Jago auf den Cap Verdischen 
Inseln und von Ascension. Die ersteren haben dieselbe Lebens¬ 
weise, wie sie von Ascension geschildert wurde. Auch hier ist das 
Gestein eine Augitlava. Bei beiden ist die Farbe der Stacheln ein 
dunkles Violett, ohne hellere Ringe. Es scheint hier eine Art 
Mimicry vorzukommen, indem die Farbe mehr dem dunklen Gestein 
angepasst ist. Ä 

16. E . lucunter Lmk. 

Diese Art wurde in allen möglichen Varietäten an den Co- 
rallenriffen des indischen Oceans gefunden, so bei Mauritius, den 
Riffen von Atapupu in Timor, Neu-Hannover, Bougain- 
ville im Salomons-Archipel, Matuka auf Fidji. 

Eine constant.e Varietät dieser Art, mit fleischfarbenen, ziem¬ 
lich dicken, in der Mitte etwas angeschwollenen Stacheln und einer 
tiefvioletten Schale glaubte ich auf die E. oblonga Blv. zurück¬ 
führen zu können. Bei genauerer Vergleichung mit Exemplaren 
dieser Art aus der Südsee, welche sich im Berliner Museum befin¬ 
den, und einer reichen Suite der E. lucunter , welche durch E. v. Mar¬ 
tens gesammelt wurde, zeigte sich aber, dass es sich nur um eine 
Varietät der E. lucunter handle, von deren typischen Exemplaren 
Übergänge existiren. Vorwiegend diese Varietät war es, welche sich 
tief eingebohrt fand; es ist wahrscheinlich, dass bei dieser Lebens¬ 
weise die Stacheln in ihrem Längenwachsthum gestört werden und 
dafür an Dicke zunehmen. 

Es fand sich diese Varietät in Neu-Irland, den Anachoreten- 
Inseln, im Naturaliste Channel an der Westküste von Austra¬ 
lien, im Museum von Berlin sind Exemplare von Nord-Celebes, 
Batjan, den Philippinen, Timor. 

17. E. molare A. Ag. 

Ein Exemplar von Atapupu, Timor; es fand sich am Co- 
rallenriff. A. Agassiz (Revis. Echin.) bezieht auf dieSe Art die 
Fig. 5 Taf. XIII. in Rumph, Amboin. Rarität.-Kammer, welche von 
Rumph als Echinometra setosa bezeichnet wird. Die Abbildung von 
Rumph ist ziemlich unklar; im Text wird gesagt, dass Stricknadel- 
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dicke und daneben haarförmige Stacheln Vorkommen. Es scheint 
sich daher hier eher um eine Echinothrix zu handeln, deren Art 
nach der gegebenen Figur schwerlich je wird bestimmt werden 
können. 


E. Echinidae Agass. 

Temnopleuridae Des. 

Salmacis Agass. 

18. S, rarispina Ag. Moretonbay, Ost-Australien. 

In flachem Wasser auf Sand. Die Schalen fanden sich am 
Strande ausgeworfen. Die Höhe der Schalen scheint zu variiren. 
Bei der Dünne der Schale scheinen häufig Verletzungen vorzu¬ 
kommen, die ausgebessert werden, aber der Schale dann ein un¬ 
symmetrisches Aussehen geben. 

18. S. sulcata Ag. In der Mermaidstreet, West-Australien. 
Aus 2 \ Faden in Sandgrund. Die Schale grünlich, die Sta¬ 
cheln weisslich mit breiten, braunrothen Ringen, die der Abactinal- 
fläche am Ende abgeplattet. 

Im Museum von Berlin befinden sich zwei Salmacis von ko¬ 
nischer Gestalt, wie S. rarispina , aber in der Vertheilung und Grösse 
der Stachelwarzen mit S. sulcata verwandt. Troschel bestimmte 
sie als S. conica , unter welchem Namen sie von von Martens 
(Ostas. Echinodermen) beschrieben wurden. Agassiz hält die Art 
für identisch mit S, sulcata. Es möchte vorläufig noch gerathen 
erscheinen, die S. conica Tr sch 1. als eigene Art aufrecht zu er¬ 
halten, bis Zwischenglieder zwischen der mehr deprimirten Form 
von sulcata und der konischen von conica sich nachweisen lassen. 

Amblypneustes. 

20. A. grossularia n. sp. Taf. I. Fig. 5. 

Das geringe Material, über welches man gegenwärtig noch be¬ 
treffs dieser Gattung verfügt, giebt noch keine genügende Übersicht 
über die Formenreihen, welche innerhalb einer Art Vorkommen; 
man wird daher genöthigt sein, von den vorhandenen Artbeschrei¬ 
bungen abweichende Formen noch als eigene Species zu beschreiben. 
Die vorliegende Art aus Neuseeland, nördlich den Th ree King 
Islands, in 95 Faden. Tiefe gefischt, passt auf keine der von 
Agassiz festgestellten und in neuerer Zeit von Bell weiter cha- 
rakterisirten Arten. Das einzige Exemplar wird hier unter eigenem 
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Namen beschrieben, trotzdem ich die Möglichkeit offen behalte, dass 
sie nur den Jugendzustand einer schon bekannten Form reprä- 
sentirt. 

Schale dünn, annähernd sphärisch, der grösste Durchmesser 
etwas unter dem Äquator (sit venia verbo). Das Actinostom wenig 
vertieft, klein, der Apicalapparat etwas erhaben. Die Ambulacral- 
felder schmal. Die Tuberkel sind fast nur grössere Primär-Tuber- 
kel und lassen in der oberen Hälfte der Schale ein Mittelfeld in 
jedem Raume frei. 

Die Interambulacral-Tuberkel sind kaum etwas grösser, als 
die der Ambulacralfelder. Im Interambulaeralraum trägt jede Platte 
drei parallel stehende Primär-Tuberkel, so dass sechs eine Quer¬ 
reihe bilden; nach oben verschwinden die inneren und äusseren 
Tuberkel, so dass auf jeder Platte schliesslich nur zwei Längsreihen 
übrig bleiben, welche einen nackten Raum zwischen sich lassen bis 
zum Apicalapparat. Zwischen den Primär-Tuberkeln stehen auf 
der Unterseite nur wenige Secundärwarzen. Im Ambulacralfeld 
stehen in der unteren Hälfte nur drei Tuberkel in einer Reihe, von 
denen nach oben der mittlere schwindet. Die Suturalporen sind 
nur in der Ambulacralzone deutlich und an der Plattennaht in der 
Zahl von 4 vorhanden; von ihnen aus gehen seichte Furchen in 
die Platten, sonst ist die Oberfläche der Platten ganz nackt, ohne 
jede Skulptur. Yon Ambulacralporen kommen auf jede Platte vier 
Paare, wovon die drei ersten eine, die vierte die zweite Reihe bil¬ 
det. Der Apicalapparat besteht aus einem Kranze von Genital- 
und Ocellarplatten, die Madreporenplatte ist doppelt so gross, wie 
die übrigen Genitalplatten. Das Afterfeld ist mit unregelmässigen 
Schuppen bedeckt, der After excentrisch. Die Spinen sind klein 
und spitz, ähnlich wie bei Salenia. Farbe der Schale weiss, die 
Warzenhöcker roth, ebenso die Basis der Stacheln, die auf der 
Unterseite im oberen Theile weiss, auf der Oberseite grünlich sind. 
Vielleicht ist diese Art identisch mit der von Hutton (Trans. N. 
Z. Inst. Yol. XI, 1878 p. 306) angeführten Arbacia globator , von 
welcher Hutton genau die gleiche Färbung angiebt, welche von 
der der supponirten Art bedeutend abweicht. 

Diam. Höhe Abactinalsystem Actinalsystem Poriferenzone. 

20. 18. 4. 7. 1. 

Spinen Coronalplatten 
5. 18. 
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Triplechinidae A. Ag. 

Echinus Rond. L. 

21. E. magellanicus Ag. 

Fand sich reichlich bei Punta Arenas in der Magellans- 
strasse an Tang. 

22. E. margaritaceus Blv. Tf. I. Fig. 6. 

An der Küste von Ostpatagonien in 60 Faden Tiefe und 30 
Faden auf Sand; an letzterem Ort jung in grosser Menge. 

23. E. diadema Stud. Taf. I. Fig. 7. 

S. Antarkt. Echinodermen 1. c. 

So ähnlich die beiden Arten E. margaritaceus und diadema in 
ihrem äusseren Ansehen sind, so lassen sich doch ausser den schon 
früher hervorgehobenen Unterschieden noch die Arten an der Form 
der Pedicellarien unterscheiden. Die Mundpedicellarien zeigen bei 
E. diadema breite Klappen, die durchlöchert sind. Die Ränder 
sind gegen die Basis eingebuchtet, am Rande sehr fein gesägt, die 
Spitze nach innen hackig umgebogen, vor der Spitze ein dreiecki¬ 
ger fein gesägter Lappen. (Fig. 7.) Bei E. margaritaceus sind die 
Klappen schmaler, wenig eingebuchtet. Die Zähnelung des Randes 
ist gröber, der Lappen vor der Spitze doppelt. (Fig. 6.) 

24. E. miliaris Blv.? 

Die Schale eines jungen Thiers, wahrscheinlich zu dieser Art 
gehörend, fand sich bei den Cap Yerdischen Inseln in 38 Faden 
Tiefe. 

25. E. elegans Dub. Kor.? 

An demselben Orte die Schale eines ganz jungen Thiers, mit 
rothen meridionalen Streifen in der Ambulacralzone. Die Inter- 
ambulacralzone gelb. 

26. E. ? jung. 

Ein junger Echinüs von blassgrüner Farbe mit spärlichen fei¬ 
nen Stacheln wurde östlich von Neuseeland in 597 Faden gefischt. 
Die spärlichen Aftertäfelchen, die gerade Anordnung der Ambula- 
cralporen, die wenig zahlreichen Warzenhöcker, von denen zwei 
Reihen in der schmälern Ambulacralzone und zwei in der Inter- 
ambulacralzone stehen, deuten auf ein junges Thier. Die Warzen 
des InterambulacralfeLdes sind grösser, vielleicht ist es ein junger 
Evechinus. 
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Hipponoe Gray. 

27. H. variegata Leske. 

Überall häufig auf den Korallenriffen des indischen Oceans. 
Sie fand sich in der Regel in seichtem Wasser auf sandigem Bo¬ 
den innerhalb des Riffes, bald in der dunklen Varietät, häufiger 
mit rothen Ambulacral- und dunkel violetten Interambulacralfeldern, 
so namentlich auf den Anachoreteninseln. Häufig sieht man 
sie Blätter von Seegräsern oder Tang auf ihren abactinalen Sta¬ 
cheln tragen, eine Gewohnheit, welche auch bei unseren nordischen 
Echiniden, namentlich bei Echinus esculentus und Strongylocentrotus 
lividus , beobachtet wird. 

II. Clypeastridae (Haeckel). 

A. Euclypeastridae Haeckel. 

Echinocyamus Van Fhel. 

28. E. pusillus Müll. 

Bei Madeira in 60 Faden Tiefe, ferner an den Cap Verdi- 
schen Inseln, wo in der Tiefe von 47 Faden der Sand zum Theil 
aus seinen leeren Schalen bestand. 

Clypeaster Lam. 

29. G. scutiformis Gmel. 

Von Corallenriffen, so von Atapupu bei Timor, wo er lebend 
in etwas schlammigem Grund innerhalb eines Corallenriffes vorkam 
und auf den Anach oreten-Inseln, wo die Schalen hänfig im 
Sande angeschwemmt sich fanden. 

B. Scutellidae Ag. 

Rotula Klein. 

30. R. Augusti Klein. 

Diese Art wurde in grosser Menge lebend bei Monrovia 
(Liberia) im Sande aus 6—10 Faden erlangt. Das ganze Netz 
war davon erfüllt. Alle Exemplare scheinen noch jung zu sein, 
keines erreicht die von Agassiz in der Re vis. of Echin. darge¬ 
stellten Maasse. Das grösste der gesammelten Exemplare erreicht 
kaum 30 mm im Durchmesser. Dagegen zeigen die kleinen Exem¬ 
plare die Entwicklung der Form, wie sie Agassiz geschildert hat. 
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Das kleinste Exemplar hat einen Durchmesser von vorn nach hin¬ 
ten von 16 mm . 

Die beiden hinteren Loben sind vorhanden, ihr Rand zeigt 
je 3 seichte Einschnitte, wodurch er in vier stumpfe Lappen zer¬ 
fällt. In den vorderen Interradialräumen sind noch keine Längs- 
spalten zu erkennen, dagegen zeigt der ventrale Theil der Schale 
an der betreffenden Stelle zwei längliche Vertiefungen, welche aber 
die Schale noch nicht durchdringen. Ein Individuum von 18 ram 
zeigt schon zwei feine, beide Schalen durchsetzende Spalten, die 
sich bei grösseren Individuen dann mehr verlängern und etwas 
verbreitern. Die Farbe der lebenden Thiere mit den Stacheln 
war grün. Die Stacheln sind auf beiden Seiten feine haarartige 
Borsten, die fein geringelt erscheinen. Die der Unterseite sind 
etwas länger und stärker. An den vorderen Spalten legen sich 
die Stacheln, sich gegenseitig kreuzend, quer über die Öffnungen. 

III. Petalosticha Haeckel. 

A. Cassidulidae Ag. 

j Echinoneus Leske. 

31. jE. cyclostomus Leske. 

Nach den im Berliner Museum unter verschiedenen Namen 
aufbewahrten Exemplaren, die nach A. Agassiz, welcher dieselben 
selbst durchsah, alle der obengenannten Art angehören, zeigt diese 
zahlreiche Form Varietäten von flach deprimirten zu schmalen seit¬ 
lich comprimirten. Die Form, welche im Berliner Museum als 
j E. minor Leske bezeichnet ist, erhielt ich lebend bei Timor. Das 
Thier mit den Stacheln ist hellbraun, auf der Unterseite dunkler, 
die Füsschen in der Umgebung des Mundes dunkelroth. Die Buc- 
calhaut ist mit kleinen Kalktäfelchen besetzt, als Mund dient eine 
kleine Öffnung in der Mitte derselben, von einem wulstigen Rand 
umgeben. Das Afterfeld weicht etwas ab von der Schilderung, 
welche Agassiz für diese Art gegeben hat. Der After ist fast 
in der Mitte der Aftermembran, hinter der Afteröffnung liegen 6 
grössere Kalkplatten, die die Ränder der Afterhaut bis zur Mitte 
einnehmen und sich in der Mittellinie hinter dem After berühren; 
sie tragen kleine Stacheln. Vor dem After liegen in 3 Reihen 
grössere rhombische Schildchen. 

Die Art fand sich auch am Strande in Neu-Hannover. 
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B. Nucleolidae Agass. 

Catopygus Ag. 

32. C. Loveni n. sp. Taf. II. Fig. 1—ld. 

Bis vor kurzem erschien noch die Gattung Catopygus auf die 
Kreideformation beschränkt, bis A. Agassiz eine Art dieser Gat¬ 
tung aus der Tiefsee beschrieb (Prelim. Report on the Echini of 
the Challenger. Proc. Amer. Academy May 1879), welche von 
der Expedition des Challenger bei Australien in 129 Faden er¬ 
langt worden war. Eine zweite lebende Art der Gattung fand ich 
unter den Thieren, welche von der Gazelle südlich vom Cap der 
guten Hoffnung mit dem Schleppnetz aus 117 Faden gefischt wor¬ 
den waren. Es sind zwei Exemplare, beide todt, doch die Schale 
ist zum Theil noch mit kleinen Stacheln besetzt und die Mund- 
und die Afterhaut vorhanden. Beide sind bloss 6 mm lang und 
wahrscheinlich junge Thiere, welche aber die Gattungs-Charaktere 
unverkennbar zur Schau tragen. Die Schale ist hoch konisch, ihre 
Peripherie bimförmig, nach vorn abgerundet, nach hinten etwas 
verlängert und verschmälert. Die Länge zur Breite ist wie 6 : 5, 
die Höhe 10 mm . Die Gestalt erinnert an Galerites und Ecliinoconus, 
Der Genitalapparat liegt etwas vor dem höchsten Theil der Schale 
und besteht aus 5 Genitaltäfelchen, welche vor und seitwärts von 
der mit feinen Granulationen bedeckten Madreporenplatte liegen. 
4 Genitalporen, von denen der linke vordere sehr fein, fast oblite- 
rirt ist. Hinter dem Genitalapparat ist eine längliche seichte Grube, 
welche von quer darüber sich legenden kurzen Stacheln bedeckt 
wird. Die Ambulacren sind auf der Abactinalseite sehr eng und 
schwer zu erkennen. Sie laufen vom Scheitel bis zum Rande und 
zeigen über dem Rand nach einer schwachen Erweiterung nur eine 
schwache Einschnürung. Die ganze Oberseite ist mit sehr feinen 
Granulationen bedeckt. Die Unterseite zeigt einen wulstigen Rand, 
ein stumpfer Kiel läuft vom After zum Actinostom; das Actinostom 
ist fünfeckig, etwas in die Breite verzogen und wenig vor der Mitte; 
es ist mit einer nackten Membrane ausgefüllt, in deren Mitte eine 
runde Öffnung. Der Rahmen, welcher den Actinostomrand umgiebt, 
zeigt an jeder Leiste zwei Höcker; aus dem Zwischenraum von 
je zwei solchen Höckern (Fig. lc) entspringt ein Stachel, der sich 
radiär über die Mundhaut legt. Vom Actinostom strahlt eine deut¬ 
liche Floscelle bis nahe an den Ambitus mit zwei Reihen deutlich 
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conjugirter ovaler Poren. Das Periproct liegt über dern Rande an 
dem etwas ausgezogenen Hinterende. Die Aftermembran, aus deren 
Mitte der röhrenförmige After hervorragt, zeigt am Rande einen 
Kranz von grösseren polygonal länglichen Platten, wolche ein kör¬ 
niges Feld umgeben, in welchem der röhrenförmige After entspringt 
(Fig. Id). 

Diese Art halte ich für specifisch verschieden von dem durch 
eine kurze Beschreibung charakterisirten Catopygus recens A g. 
Letzterer hat nur drei Genitalporen, und die Gegenwart der Grube 
hinter dem Apicalapparat wäre von Agassiz unzweifelhaft hervor¬ 
gehoben worden. 


C. Spatangidae. 

Spatangina Gray. 

Spatangus Klein. 

Sbg. Loncophorus Laube. (Beitrag z. Kenntn. d. Echinoderm. 
des vicent. Tertiärgebietes. Abh. d. K. Ak. d. W. Wien 1868). 

Auf Spatangus loncophorus Menegh. einer Spatangide aus dem 
Tertiär von Verona gründete Laube die Gattung Loncophorus ; ich 
betrachte Concophorus , wie Laube schreibt, als einen Druckfehler. 
(S. darüber Dames, Echin. d. vicent. u. veron. Tertiärablagerungen. 
Palaeontographica XXV. 3. Folge. Bd. I.) Es zeichnet sich dieser 
Spatangide aus durch die feine Granulation, mit der das Abactinal¬ 
feld an der Stelle der grossen Tuberkel bei den anderen Spatangus- 
arten bedeckt ist. Diesen Charakter zeigt in ganz analoger Weise 
eine lebende Art, welche ich aus 30 Faden Tiefe an der Küste 
Westaustraliens erhielt. Auf den Charakter der blossen feinen 
Granulirung der Oberseite der Schale, welche bei dem Original- 
Exemplar des Spatangus loncophorus allein erhalten erscheint, eine 
neue Gattung zu gründen, hätte ich für überflüssig gehalten, wie 
auch Dames die Art einfach bei Spatangus liess, wenn nicht bei 
der lebenden Art noch andere Charaktere vorhanden wären, welche 
die Aufstellung wenigstens eines Subgenus rechtfertigen. Dieser 
Charakter besteht in dem Vorhandensein von Poren am Rande des 
von der Fasciole eingeschlossenen Subanalfeldes, von welchen Fur¬ 
chen nach der Mittellinie des Feldes hinlaufen, so dass das Sub¬ 
analfeld ganz den Charakter des entsprechenden Feldes bei dem 
zu Brissus gehörenden Subg. Metalia hat. Ob die fossile Art diesen 
Charakter ebenfalls besitzt, müssen fernere Funde zeigen. Die 
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Übereinstimmung der Oberseite beider Formen berechtigt vorläufig, 
durch Zusammenstellung in eine Untergattung, ihre nahe Verwandt¬ 
schaft anzudeuten. 

Nahe verwandt mit den beiden Vertretern der Untergattung, 
doch mit ganz verstrichener unpaariger Ambulacralfurche und ohne 
die Poren auf dem subanalen Felde, scheint die Maretia elliptica 
Bolau (Neue Spatangiden des Hamburger Museums. A. f. Naturg. 
XXXX. Jahrg. I. Bd. S. 175) zu sein. 

33. A. interruptus n. sp. Taf. II, Fig. 2— 2b. 

Die Schale ist flach, ähnlich der von Maretia , die Peripherie 
länglich oval, ein vorderer Einschnitt nur schwach entwickelt. Die 
grösste Breite ist in der Gegend des Scheitels, welcher wenig vor 
die Mitte fällt. Vom Scheitel läuft eine stumpfe, kielartige Erhaben¬ 
heit bis zum Periproct. Die vordere Ambulacralfurche stellt nur 
eine relativ breite, flache Vertiefung dar, welche bis zum Rande 
sich erstreckt. Von den beiden paarigen Ambulacren ist das vor¬ 
dere Paar etwas kürzer, als das hintere, und mehr divergirend; 
das hintere ist lanzettförmig mit wenig welligen Rändern, das vor¬ 
dere läuft vom Apex zum Rande spitz zu; seine grösste Breite ist 
gegen den Apex zu. Die Porenzonen sind wenig vertieft, die 
Zwischenporenfelder breit, so hoch wie das Niveau der Interambu- 
lacralfelder. Die Poren sind oval, je zwei conjugirt. Am Ende 
erscheinen die Ambulacren nicht ganz geschlossen. Die Porenreihen 
beider Ambulacren laufen nicht bis zum Apex, sondern verschwin¬ 
den 2 — 4 mm vom Apicalapparat, am vorderen Ambulacrum ver¬ 
schwindet die vordere Porenreihe noch früher, 6 mra vom Apical¬ 
apparat, so dass die vorderen paarigen Ambulacren unvollständig 
erscheinen. Eine Vorstufe zu den Verhältnissen, wie sie Nacopa- 
tangus Ag. zeigt. In ähnlicher Weise, wenn auch weniger auf¬ 
fallend, verhalten sich schon die Ambulacren bei Spatangus pur- 
pur eus Müll. 

Der Apicalapparat zeigt nur drei Genitalporen; der rechte 
vordere ist obliterirt. Die ganze Abacfcinalfläche ist mit feinen 
Miliarwärzchen in den Ambulacral- und Interambulacralzonen be¬ 
deckt, nur am Rande der Furche für das unpaarige Ambulacrum 
sind grössere Wärzchen, die perforirt sind und einen kleinen Hof 
besitzen. 

Die Actinalseite ist flach, bis auf das Actinalschild (Actinal- 
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plastron Ag.), welches leistenartig vorspringt. Seine Form ist ein 
langes spitzwinkliges Dreieck, mit der Spitze vor der Mundlippe 
aufhörend, Es verhält sich ähnlich wie bei typischen Spatangen. 
Die Ambulacralfelder verlaufen als rechtseitige Zonen convergirend 
zum Actinostom. Die Subanalfasciole nmschliesst einen breit herz¬ 
förmigen Schild, dessen Mittellinie stumpf kielartig vorspringt; von 
diesem aus divergiren nach den Rändern je 4 Furchen, die an der 
Fasciole in kleinen Poren endigen. Das Periproct ist gross quer¬ 
oval, von dem lippenartigen Oberrande der Schale überragt, wie 
bei Spatangus . Die Mundlippe liegt im Niveau der unteren Schalen- 
lläche und ist halbmondförmig. Die Interambulacralfelder und das 
mittlere Actinalfeld sind mit grösseren, von Höfen umgebenen, 
Stachelwarzen bedeckt, welche von kleinen Miliaren umgeben sind; 
ebenso trägt das Subanalfeld Miliaren. Die Stacheln sind auf der 
Abactinalseite kurze haarartige Borsten, etwas gebogen, gleichför¬ 
mig, und nur auf der unpaaren Ambulacralfurche etwas kräftiger, 
auf der Unterseite kräftiger, gebogen, und am Ende wenig verdickt. 
Farbe braun, Stacheln der Oberseite graulich weiss, glänzend. 

Länge 30 mm , Breite 25 mm , Höhe 14 mm . 

Lovenia Des. 

34. L. elongata Gray. 

Aus der Mermaidstreet, Nordwest-Australien, lebend 
im Sande in 7-J Faden. In dem ungemein vertieften Warzenhof der 
Primärtuberkel, welcher nach .innen der Schale zu die sogenannten 
Ampullen bildet, heften sich die kräftigen Radiärmuskeln an, welche 
die Stacheln bewegen. 

Breynia Des. 

35. B. Australasiae Le ach. 

Fand sich ungemein häufig in der Mermaidstreet, Nord¬ 
west-Australien im Sande, 1—3 Faden tief. 

Brissina. 

Hemiaster Des. 

36. II. cavernosus Phil. (Abatus cordatus Verr., Tripylus caver¬ 
nosus Phil., australis Phil.) 

Bei Kerguelensland sehr häufig von 5 Faden bis 60 Faden. 
Nach Agassiz kommt er bis 400 Faden Tiefe vor. An der Ost¬ 
küste Patagoniens in 63 Faden. 
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Über die Geschlechtsdifferenzen und Brutpflege s. Zool, An¬ 
zeiger. 1880. 

37. H. florigerus n. sp. Taf. II, Fig. 3 — 3e. 

Diese Art zeigt in der äusseren Form, der Beschaffenheit der 
Ambulacren und der Peripetalfasciole die nächste Beziehung zu 
JBrissopsis , nur entbehrt sie der Subanalfasciole. Sie zeigt damit 
wieder die von Agassiz hervorgehobene nahe Verwandtschaft der 
beiden Formenreihen. 

Die Schale ist sehr dünn und zerbrechlich; ihre Form, von 
oben gesehen, ist länglich oval. Die grösste Breite ist in der Mitte 
der Peripherie, welche in die Linie des Apicalapparates fällt. Der 
vordere Ausschnitt ist kaum angedeutet. Das von der Peripetal¬ 
fasciole umschlossene Feld ist nahezu eben, von da wölbt sich die 
Schale gleichmässig dem Rande zu, nur nach hinten ist sie schär¬ 
fer abgestutzt. 

Das vordere unpaarige Ambulacrum liegt in einer breiten, 
seichten Furche, welche sich überden Ambitus bis zum Actinostom 
erstreckt. Die paarigen Ambulacra sind schwach vertieft, lanzett¬ 
förmig. Die grösste Breite actinalwärts von der Mitte. Die vor¬ 
deren Ambulacra sind kürzer, wenig divergirend, die hinteren bilden 
einen spitzeren Winkel, als die vorderen. Die Porenzonen sind 
breit, je ein Paar durch breite Furchen verbunden; die Poren selbst 
stellen länglich ovale Öffnungen dar. Das vordere unpaarige Am¬ 
bulacrum besitzt zwei Reihen Poren, durch welche sehr grosse 
Fässchen treten, welche sich am Ende in strahlenförmige Lappen 
zertheilen, wie bei anderen Spatangen die Mundkiemen. Diese 
Fässchen sind fleischroth gefärbt und breiten sich im Leben blüthen- 
artig auf dem vorderen Theile des Thieres aus. Die Peripetal¬ 
fasciole, von dunkelrother Farbe, verhält sich ganz wie bei JBris¬ 
sopsis lyrifera , sie umschreibt ein stumpf sechseckiges Feld, dessen 
Ränder in den Interambulacralräumen etwas eingezogen sind. Der 
Apicalapparat ist compact; 4 Genitalporen, von denen die beiden 
hinteren etwas grösser sind. (Fig. 3d.) In sie münden die kurzen 
Ausführungsgänge von zwei grossen Ovarien, deren Schläuche di¬ 
rect unter dem Apicalapparat liegen. In die kleinen Poren münden 
zwei Geschlechtsausführungsgänge, die von zwei kleineren Drüsen 
kommen, welche am vorderen unpaarigen Ambulacrum in der Hälfte 
seiner Erstreckung liegen. (Fig. 3c.) Die ganze Oberseite ist mit 
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kleinen Miliaren bedeckt, welche erst gegen den Ambitus etwas 
grösser werden und, von einem kleinen Hof umgeben, durchbohrt 
sind. Die Actinalseite ist in der Mitte etwas eingezogen, gegen das 
Periproct springt das Mittelfeld als erhabenes Plastron vor. Das 
Sternum ist dreieckig, mit der Spitze nach dem Actinostom gerich¬ 
tet, mit der Basis nach dem Hinterrande des Ambitus; es ist mit 
grösseren, von Höfen umgebenen, durchbohrten Warzen besetzt, wie 
auch die actinalen Interanalfelder. Die nackten Radialfelder sind 
schmal, mit parallelen Rändern. Das Actinostom ist ziemlich weit 
vorgerückt, von einer wenig vorspringenden Lippe bedeckt. Das 
Periproct liegt am oberen Rande des abgestutzten Hinterrandes. 
Es trägt eine Afterhaut, welche mit drei concentrischen unregel¬ 
mässigen Reihen von polygonalen wärzchentragenden Plättchen be¬ 
setzt ist. Der After liegt etwas über der Mitte des Feldes und 
springt röhrenförmig vor. Die Stacheln auf der Oberseite sind feine 
borstenartige Gebilde, am Rande und auf der Unterseite sind sie 
grösser, am Ende etwas verbreitert. (Fig. 3e). 

Farbe der Schale und Stacheln weiss, durchscheinend, die 
Füsschen fleischroth, die Fasciole dunkelroth. 

Länge 24 ,mu , Breite 21 mra , Höhe 13 nm \ 

Brissus Klein. 

Subg. Metalia Gray. 

38. M. africana Yerrill. 

Die Schale eines noch jungen Thieres von 31 mm Länge, das 
unzweifelhaft zu dieser Art gehört, fand sich bei Monrovia an der 
Küste von Liberia in 3 Faden Tiefe. Die von Yerrill gegenüber der 
M. pectoralis Ag. hervorgehobenen Unterschiede lassen sich bei dem 
jungen Exemplar leicht erkennen. Die Schale ist weniger abgeplattet, 
der Ambitus mehr gerundet, als bei der amerikanischen Art. Die Am- 
bulacralfasciole ist weniger eckig, sondern mehr oval; ferner zeigt sie 
die von Yerrill hervorgehobene Knickung des die vorderen Interambu- 
lacralfelder begrenzenden Theiles. Die vorderen Ambulacren zeigen 
eine grössere Divergenz, als bei der amerikanischen Art. Das Anal¬ 
feld zeigt in der von Yerrill angegebenen Weise 3 — 4 Kreise von 
kleinen polygonalen Täfelchen. Die grossen Tuberkel in der abacti- 
nalen Interambulacralzone, so weit diese von der Fasciole einge¬ 
schlossen wird, sind wohl entwickelt, nur in geringerer Zahl vor¬ 
handen als beim erwachsenen Thier und unregelmässig angeordnet. 
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Schizasier Ag. 

39. Sch. Philippii Gray, 

Zwei grosse Exemplare von 78 mra Länge und 60 ram Breite 
wurden in 47° S. an der Ostküste Patagoniens aus 60 Faden 
lebend gefischt. Die Farbe ist dunkelbraun, mit dunkelpurpurnen 
Fasciolen. 

40. Sch. capensis n. sp. Taf. II. Fig. 4. 

Diese Art, von der leider nur ein Exemplar südlich vom Cap 
d. g. H. in 34° S. B. aus 117 Faden gedredgt wurde, gehört in 
die Gruppe der Sch. Philippii und fragilis , und zwar stellt sie ge- 
wissermassen eine Zwischenform von beiden dar. 

Der äussere Habitus stimmt am meisten mit Sch. Philippii Gr. 
überein, nur erscheint der Körper mehr deprimirt und der Quere 
nach verbreitert. Die Bildung der Ambulacren, namentlich die 
stärkere Verkürzung der hinteren Ambulacrenpaare erinnert mehr an 
Sch. fragilis. 

Der Umriss des Körpers ist breit herzförmig, vorn tief aus¬ 
geschnitten, breiter als lang. Die grösste Breite in der Linie des 
Apicalapparates nahe der Mitte. Die Seiteninterambulacralfelder 
wenig gewölbt, nur das hintere unpaare zeigt in der Mitte eine 
stumpfe, kielartige Erhabenheit, die bis zum oberen Rand des Peri- 
procts verläuft. Der Apicalapparat klein, gedrungen; drei Genital¬ 
poren. Der rechte vordere obliterirt, die beiden linken sind so 
nahe aneinander gerückt, dass die Ränder beider verschmelzen. 
Nur zwei Ovarien. Die vordere Ambulacralfurche breit und tief, 
von fast rechtwinkligem Querschnitt, wie bei Sch. fragilis. Die 
vorderen paarigen Ambulacra lang, bis nahe zum Arnbitus spitz 
lanzettförmig mit geraden Rändern, die hinteren kurz, am Ende 
zugerundet, halb so lang, wie die vorderen, aber nicht so stark 
verbreitert wie bei Sch. fragilis. Die Unterseite weicht nicht ab 
von den genannten Formen, nur erscheint das Actinostom weiter 
nach vorn gerückt, als bei den beiden genannten Arten. Das Pe- 
riproct am abgestutzten Hinterende. Die Membran mit polygona¬ 
len Plättchen besetzt, welche ziemlich die gleiche Grösse haben, 
während bei Sch. Philippii ein äusserer grösserer Kranz erscheint. 

Die Oberseite ist mit feinen, dicht stehenden Miliaren bedeckt, 
die nur an den Rändern der Ambulacralfurchen etwas grösser sind, 
auf der Unterseite sind grössere Tuberkel. Die Stacheln auf der 
Oberseite fast haarartig fein, auf der Unterseite gröber. 
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